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Wasserstelle zeugt noch von Gefangenenlager
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WADRILLTAL In der Zeit von Mai 
1915 bis Sommer 1916 während 
des Ersten Weltkrieges befand sich 
auf der Gemarkung „Im Stückel“ 
im Hochwaldort Wadrill, am Feld-
weg Richtung Sitzerather Benkel-
berg gelegen, ein kleines von etwa 
180 deutschlandweit eingerichteten 
Kriegsgefangenenlager für russische 
Soldaten, die in zwei Holzbaracken 
untergebracht waren. Am Ufer des 

Gothbaches (Hierschgott) war eine 
gemauerte Wasser-Schöpfstelle, im 
Wadriller Dialekt Russebuhr oder 
Russenbrunnen genannt, für die 
etwa anfänglich 100 und später nur 
noch 50 Gefangenen angelegt wor-
den. Diese Soldaten waren nach 
Wadrill verlegt worden, um ein an-
grenzendes Waldstück für die land-
wirtschaftliche Nutzung zu roden 
und nutzbar zu machen.

Die gewonnene Fläche wurde 
auch später noch viele Jahrzehnte 
intensiv als Ackerland genutzt. Dies 
ist in der Wadriller Schulchronik 
ausführlich so festgehalten. Weiter 
ist dort geschrieben: „Die ersten 
Gefangenen kamen in zerrissenen 
Kleidern und mit Pelzmützen. Eini-
ge hatten Lumpen um die Füße und 
einen wilden Gesichtsausdruck.“

Die Arbeitszeit war im Sommer 
von 6 bis 12 und von 15 bis 19 Uhr. 
Als Verpflegung gab es täglich 250 
Gramm Kartoffeln, 250 Gramm 
Fleisch, 300 Gramm Brot – morgens 
Kaffee, mittags und abends warmes 
Essen: Bohnen, Erbsen, Fleisch.

Bewacht wurden die Kriegsgefan-
genen von einem Leutnant und 35 
Soldaten. „Anscheinend gefällt es 
den Gefangenen gut. Sie sind flei-
ßig und willig“, schrieb der Schul-
chronist weiter in sein Tagebuch. 
Noch bevor das gesamte Gelände 
vollständig gerodet und urbar ge-
macht war, sind die Gefangenen 
verlegt worden. Das Lager wurde 
im Sommer 1917 abgeschlagen.

Erhalten geblieben bis heute, aber 
kaum sichtbar war nur noch die ge-

mauerte Wasser-Schöpfstelle. Diese 
war allerdings gänzlich rundum ver-
wildert und zugewachsen. Nur we-
nige Einheimische kannten diese 
Stelle noch.

Der Verein Geschichtswerkstatt 
Wadrilltal mit seinem regen Vorsit-
zenden Albert Räsch, der sich das 
Bewahren und Erinnern an frühere 

Zeiten und Geschehnisse auf die 
Fahne geschrieben hat, hat sich 
dieses massiv gemauerten Russen-
brunnen kürzlich angenommen 
und in finanzieller Zusammenarbeit 
mit der Wadriller Gehöferschaft (Im-
materielles Kulturgut), auf deren 
Gelände die Schöpfstelle liegt, diese 
freigelegt und vom Weg aus sicht-

bar gemacht. Dazu ist eine größere 
Informationstafel aufgestellt wor-
den, auf der sich Besucherinnen 
und Besucher Details zum Betrieb 
des Kriegsgefangenenlagers durch-
lesen können.

Die Mitbürger Michael Biwer und 
Michael Stroh haben zwei Holzruhe-
bänke in unmittelbarer Nähe beige-

steuert. „Schön wäre, wenn dieses 
seltene Relikt aus der Vergangen-
heit, wenn es auch kein großarti-
ger Hingucker ist, aber doch inte-
ressant, mit einem kleinen Umweg 
am Premiumwanderweg Wadrilltal 
Tafeltour angeschlossen werden 
könnte“, hegt der Vorsitzende noch 
einen Wunsch.

Der Verein Geschichts-
werkstatt Wadrilltal hat 
den Russenbrunnen, wie 
er im Dialekt genannt 
wird, freigelegt und sicht-wird, freigelegt und sicht-wird, freigelegt und sicht
bar gemacht.
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Auf Wanderung durch die Hargarter Geschichte
HARGARTEN (nb) Zu einer Ge-
schichtswanderung über Teile des 
Ortsbanns hatte wieder der Kultur- 
und Heimatverein Hargarten, der 
sich unter anderem der Bewusst-
seinsförderung der Dorfgeschichte 
verschrieben hat, eingeladen. Ob-
wohl es anfangs regente, konnte 
der erste Vorsitzende Helmut Lu-
bitz zum nachmittäglichen Start 
der Wanderung eine insgesamt 
17-köpfige Gruppe interessierter 
Bürgerinnen und Bürger begrüßen. 
Dann machte sich diese Gruppe 
unter Führung seines Stellvertreters 
Herbert Dewes auf den geschichts-
trächtigen Weg durch Wald und Flur.

Erste Station war der „Berensen 
Kalkofen“ in der gleichnamig be-
zeichneten Gewann. Dieser Kalk-
ofen, einer von acht in Hargarten 
bekannten, wurde vor über 200 
Jahren betrieben. Woher der Name 
stammt, konnte nicht ermittelt 
werden. Es gibt zwar in Hargarten 
eine Familie, deren Nachkommen 
immer noch mit „Berensen“ be-
zeichnet werden, doch haben Ah-
nenforschungen nichts Konkretes 
erbracht.

Dann ging es weiter zu den Rö-
mergräbern, auf die sich Schulrat 
Kell in seinem 1925 erschienenen 
Heimatbuch beruft. Danach sollen 
im Jahre 1885 auf einer Gewann 
in Hargarten zwei römische Sär-

ge ausgegraben worden sein. Die 
Straße nördlich von Hargarten und 
Merchingen sei als eine Abzweigung 
der von Metz an den Rhein führen-
den Römerstraße anzusehen. Auch 
im Hargarter Heimatbuch heiße es, 
dass am Bachemer Weg zwei Stein-
särge ausgegraben wurden. Die ge-
naue Lage sei auf einer Karte über 
vorgeschichtliche und geschichtli-

che Funde im Kreis Merzig-Wadern 
aufgezeichnet. Wanderführer Dewes 
hatte hierzu im Vorfeld ergebnislos 
im Kreisheimatarchiv recherchiert. 
Auch das Landesarchiv in Saarbrü-
cken, das Landesdenkmalamt und 
das Rheinische Landesmuseum in 
Trier konnten bei der Kartensuche 
nicht weiterhelfen. So wurde den 
Teilnehmern der Bereich „Bachemer 

Weg“ sowie die seinerzeit vorbeifüh-
rende Römerstraße näher erläutert.

Ohne Regen begab sich die inte-
ressierte Gruppe dann zum „Drei-
ländereck“ im Merchinger Wald, wo 
die Gemarkungsgrenzen von Mer-
chingen, Bachem und Hargarten 
zusammenstoßen. Die dort einst 
verlaufende Grenze war durch die 
bekannten schweren Grenzsteine 

aus Sandstein markiert, von denen 
ein freigelegter in Augenschein ge-
nommen werden konnte. Letztes 
Ziel war das Flurstück „Im Bender“ 
am Waldrand. Das dortige hoch ge-
legene Flurstück soll seine Bezeich-
nung von einen im Dreißigjährigen 
Krieg (1618 bis 1648) gefallenen 
schwedischen General namens 
Bender erhalten haben, der hier be-
stattet wurde. Das Grab wurde um 
1880 durch den Landwirt Nikolaus 
Bourgeois auf seinem Grundstück 
am Rande des Merchinger Waldes 
freigelegt, weil ihn eine Bodenerhö-
hung auf seinem Feld immer bei der 
Arbeit störte. Die Flurstückbezeich-
nung ist seit Generationen überlie-
fert. Wer war General Bender? Hier-
zu erläuterte Dewes: „Er ist nicht zu 
verwechseln mit Generalfeldmar-
schall Bender, der in Böhmen be-
erdigt ist. Bei dem in Hargarten bei-
gesetzten Bender handelt es sich um 
den General Bernhard Bender, der 
1631 als Obristleutnant in schwedi-
schen Diensten stand und Angehö-
riger des ‚Braunen Regiments‘ war. 
Im Jahre 1632 wurde er zum General 
befördert. Zuvor war er Hessen-Kas-
selischer Kapitän, der, so wird ver-
mutet, unter anderem dafür zustän-
dig war, Deserteure oder Gefallene 
in den Kampftruppen zu ersetzen.“

Zur Erinnerung an General Ben-
der, der in Hargarten seine letzte Ru-

hestätte fand, inszenierte Dewes ein 
Spektakel. Als die Gruppe aus dem 
Wald trat, sorgten Gisbert und Bru-
no Reiber für Musketen- und Trom-
mellärm, ehe dann Heinz Lauer aus 
Brotdorf, der bei bestimmten Anläs-
sen in entsprechende historische 
Rollen schlüpft, mit der passenden 
Uniform und Fahne als General 
Bender auf der Bildfläche auftauch-
te. Da waren alle zunächst perplex, 
hatten dann aber ihren Spaß, als ihn 
Wanderleiter Dewes auf humoristi-
sche Art zu den seinerzeitigen Ge-
schehnissen befragte.

Zum Abschluss traf man sich an 
der Wanderhütte, wo die Hargar-
ter Dorfjugend die hungrigen und 
durstigen Geschichtswanderer mit 
Schwenkbraten, Würstchen und di-
versen Getränken versorgte. Dewes 
bedankte sich bei den Teilnehmern, 
die sich an der sonntäglichen Wan-
derung, trotz nicht gerade einladen-
den Wetters, erfreuten. Bereits an-
fangs hatte er diesen erklärt, dass 
es sich bei den Erkundungen um 
geschichtliche Hargarter „Mosaik-
steinchen“ handelt. Man müsse sie 
nicht unbedingt wissen, aber es 
schade auch nichts, wenn man sie 
kenne.

Eine 17-köpfige Gruppe hat sich dieser Tage einer Themenwanderung des Kultur- und Heimatvereins angeschlossen.
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Vor 25 Jahren

(dly) Am ����0LUPCFS����� forderte 
die Junge Union (JU) im Stadtver-
band Merzig einen Bus-Pendelver-
kehr zwischen den beiden Merziger 
Gymnasien. Junge-Union-Chef Mar-
cus Hoffeld hoffte auf die Entlastung 
der angespannten Verkehrssituation 
vor Ort. Das Ziel war die Bekämp-
fung des Parkplatzproblems.
Die Handballerinnen der SG Brot-
dorf/Mettlach waren in der Ver-
bandsliga auf Erfolgskurs. Vier Sie-
ge aus vier Spielen bekräftigten die 
Ambitionen auf den Wiederaufstieg 
in die Oberliga. Die SG strebte gegen 
Ommersheim den fünften Sieg an 
und wollte Tabellenführer bleiben.
Das Spiel fand damals in Mettlach 
statt.

Vor 50 Jahren

(dly) Am ����0LUPCFS� ���� bot die 
Christliche Erwachsenenbildung 
(CEB) Merzig-Wadern eine Studien-
fahrt nach London an. Höhepunkt 
der fünftägigen Tour war ein Besuch 
der Ausstellung über Pharao Tut-
anchamun im Britischen Museum. 
Zum CEB-Programm zählte auch 
die Rundfahrt „London bei Nacht“.
Der Gemeinderat Thailen verab-
schiedete einen Nachtragshaus-
halt. So kostete die Umstellung 
der Schulheizung auf Ölfeuerung 
die Gemeinde 2370 DM mehr als 
ursprünglich geplant. Auf der an-
deren Seite brachten die Kanalge-
bühren Mehreinnahmen in Höhe 
von 1300 DM und die Grundsteuer 
B 1000 DM zusätzlich ein.

;63¼$,(&#-¦55&35 HWG bekommt bundesweite Auszeichnung
WADERN (red) Die Schüler und 
Schülerinnen des Hochwaldgym-
nasiums (HWG) Wadern haben mit 
ihrer Fachlehrerin Dr. Tina Schweit-
zer am bundesweiten Wettbewerb 
„Remember Resistance 33-45“ des 
Museums Deutscher Widerstand 
Berlin teilgenommen. Dabei haben 
sie sich mit regionalen Widerstands-
kämpfern während der NS-Zeit be-
schäftigt. Besonders beeindruckt 
hat dabei Gustav Regler, da er mit 
Worten und Taten gegen das Hit-
ler-Regime gekämpft hat, wie das 
HWG mitteilt. So schrieb er für die 
Exilliteratur viele wichtige Texte und 
Romane. Nach dem Abstimmungs-
kampf an der Saar für den Status 
quo musste er 1935 trotz großem 
persönlichen Engagement mit-

erleben, wie Hitler den Sieg errang, 
sodass er noch in derselben Nacht 
über die französische Grenze aus 
dem Saarland flüchten musste. Auf 
ihn aufmerksam geworden sind die 
Schüler durch die Broschüre „Gegen 
das Vergessen – Orte des NS-Terrors 
und Widerstandes im Landkreis 
Merzig-Wadern“ der Organisation 
Aktion 3. Welt Saar.

Für die Umsetzung der Projekt-
idee haben sich die Schüler für ein 
Modell seines Fluchtweges ent-
schieden, bei dem sie Buzzer einge-
baut haben, die, wenn sie gedrückt 
werden, den Fluchtweg von Gustav 
Regler als kurze Geschichte erzäh-
len. Diese haben sie selbst program-
miert und besprochen. Dazu bewegt 
sich eine kleine Figur, die Regler 

darstellen soll, über eine Landkar-
te. Zudem sieht man die Flammen 
des Reichstagsbrandes, beleuchtet 
durch eine kleine Lampe. Dadurch 
kann man den Weg Reglers optisch 
und akustisch nachverfolgen. Die 

Umsetzung der Idee hat die Jury in 
Berlin so sehr beeindruckt, dass die 
Schule einen Preis dafür gewonnen 
hat und das Modell zurzeit im Mu-
seum „Gedenkstätte Deutscher Wi-
derstand“ in Berlin ausgestellt wird.

1BVMJOB�4FSXF
�-FPOJF�-BVL
�-FOJ�+PTU�VOE�+PBOB�4DINJU[�	,MBTTF���
�IBCFO�EBT�
1SPKFLU�HFTUBMUFU�� '050�ß�4$)8&*5;&3�)8(


